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Oeſterreichs Schweigſamkeit. 

Es wird behauptet, daß Defterreich derjenige Staat 
Europa's ſei, der bei dieſem Ausgang des Krieges am mei⸗ 
ſten einbüße, denn es habe die Freundſchaft keiner der hans 
delnden Mächte gewonnen und habe auch in Deutſchland die 
Sympathieen der Neutralen, wie der Kriegsluſtigen im Volke 
verloren. f 

Es liegt etwas Wahres hierin, wenn man die augen⸗ 
blickliche Lage der Dinge in Betracht zieht; wer jedoch etwas 
tiefer hineinblickt und über die augenblickliche Glorie des Frie— 
dens nicht alle Ausſichten der Zukunft und alle Vorgänge 
der Vergangenheit überſieht, der hat Urſache, über Oeſter— 
reichs Politik doch noch etwas ernſter nachzudenken. Sie iſt 
keineswegs ohne Sinn geweſen und wird keineswegs ohne 
Folgen in der Zukunft ſein. 

Man jagt freilich: Oeſterreich habe alle Anſtrengungen 
zum Kriege gemacht, habe mit ungeheurem Aufwande ge— 
rüſtet, habe aber das Schwert nicht gezogen und demnach 
eine leere Demonftration gemacht, die ihm weder auf der 
— 1 noch auf der anderen Dank eintrage; 
un 0 ir einen F r ieſem S euer 
zu eee könnte. ee 
K Wir meinen indeſſen, daß man hierin ſe üchtig 
über die Sachlage, urtheilt, 3 a u 
tig Urſache hat, ſich eine richtigere Vorſtellung zu machen. 
„Für Oeſterreichs Benehmen liegt unſeres Erachtens die 
Erklärung ſehr nahe. — Wir haben ſtets b 5 
= ' ' l ſtets behauptet, daß 
Frankreich kein ausdauernder Feind Rußlands iſt, ſondern 
nur auf den Augenblick wartet, wo andere Staaten mit dem⸗ 
ſelben in tiefe Feindſchaft gefallen find, um fofort die Bru⸗ 
derhand nach Petersburg auszuſtrecken. Wir haben dieſer⸗ 
halb auch nie jene ſchwärmeriſche Weſtmächtelei getheilt, die 
Frankreich einen fogenannten Civiliſations- oder Tendenz⸗ 
Krieg angedichtet hat. Wir haben ſtets ein Bündniß mit 
Eugland gewünſcht, um England aus jener zweifelhaften 
Allianz zu retten, die ſich heutigen Tages gründlich durch— 
löchert zeigt, wo die pariſer Soldſchreiber dem Beſuch des 
Kaiſers von Rußland bereits mit demſelben wohlklingenden 
Hallelujah entgegenjubeln, wie dem der Königin von England. 

Unſeres Erachtens war Oeſterreich klug genug, dies 
du durchſchauen. Oeſterreich wußte ganz genau, daß am 
ſelben Tage, wo der Krieg zwiſchen ihm und Rußland aus⸗ 
bricht, * ſelben Tage die geheimen Bündniſſe zwiſchen Pa⸗ 
ris und Petersburg beginnen würden. Auf England konnte 
es wohl rechnen; allein dies war ihm nicht mächtig und ſicher 
genug als Bundesgenoſſe, wo ihm möͤglicherweiſe Frankreich 
und Rußland gefährlich werden, und deßhalb hat es mit 
feinen Eutſchließungen bis auf den letzten Augenblick gezö— 
gert, und ſelbſt im letzten Momente ſich nicht die Brücke ab- 
gebrochen, um im Nothfall noch Jedem die Hand reichen 
zu . 

Eine ſchlaue Politik ſolcher Art tritt jedesmal tief in 
den Hintergrund, 5 der laute Jubel die e ung an 
ſich reißt. Wer ſollte auch jetzt in Paris darin erinnern, 
daß Rußland erſt nachgab, als Oeſterreich ſein Ultimatum 
nach Petersburg ſchickte! Frankreich thut es nicht, um nicht 
ſeinen Ruhm, im Kriege und im Frieden ſiegreich geweſen 
zu fein, zu verdunkeln. England ſchweigt, weil es den Un— 
muth nicht verbergen kann, daß die Zurückhaltung Defters 
reichs es war, welche England in die Hand Frankreichs Lies 
ferte. Oeſterreich felber erinnert ungern daran, weil es ohne 
Freundſchaften daſteht, und um deßhalb die Feindſchaft Ruß⸗ 


lands nicht auf ſich laden mag. Nur Rußland gibt durch 
ſeine Stimmung zu erkennen, wer ſein gefährlichſter Gegner 
geweſen und ſucht, durch Frankreichs Freundſchaft geſtützt, 
mit leichtem Spott den Gegner zu ſtrafen, der ſchweigend 
verharrt, wo Alles in Jubel aufgehen will. 


Man irrt indeſſen, wenn man meint, daß dieſe augen⸗ 


blickliche Lage auf die Dauer werde Oeſterreich in den Hin- 
tergrund drängen. 

Iſt es richtig, daß Oeſterreich ſehr vorſichtig gehan— 
delt, ſo darf man es ihm ſchon zutrauen, es werde in der 
Folge mit gleicher Vorſicht ſein Intereſſe zu wahren wiſſen, 
und weun es keine der Mächte ſich zum Freunde gemacht, ſo 
läßt ſich's an den Fingern abzählen, daß es für alle kom⸗ 
menden Fälle ſeine Pläne fertig hat, und weil es ſich eben 
nirgend gebunden, in allen entſcheidenden Momenten die 
Kunſt verſtehen wird, allenthalben, wo ſein Intereſſe liegt, 
anzuknüpfen. “ 

Wenn wir uns die Lage Oeſterreichs recht beſehen, ſo 
iſt es mit feinem Intereſſe au drei verſchiedenen Punkten al 
die drei Hauptmächte Europa's gefeſſelt. In der orientaliſch 
Frage wird es ſtets mit England gegen Rußland ſein. In 
der italieniſchen Angelegenheit wird es mit Rußland und ge⸗ 
gen Frankreich daſtehen, und in der deutſchen Frage wird es 
immer Frankreich auf ſeiner Seite haben. Ein Staat, der 
ſo daſteht, der tritt freilich ſehr beſcheiden in den Hintergrund, 
wenn ſich je zwei Mächte verbinden, Oeſterreich wird für die 
nächſte Zeit nur eine unſcheinbare Rolle ſpielen und ſich's 
gefallen laſſen, wenn die Welt über ſeine Feindſchaft, wie 
über ſeine Freundſchaft lächelt. Es wird eben ſo bereit ſein, 
in ein Drei⸗Kaiſer-Bündniß zu treten, wie es ſich im Stil⸗ 
len vorbehält, mit England zu gehen, falls Frankreich und 
Rußland in zu tiefe Freundſchaft gerathen. Ja, wir haben 
die feſte Ueberzeugung, daß es auch ſchon für den noch ſehr 
fernen Fall ſeine Berechnungen gemacht, daß Frankreich ein⸗ 
mal des Kaiſerthums müde wird, und andere Tageshelden 
an die Ordnung der Dinge bringt. Alle ſolche Möglichkei- 
ten weben und ſpinnen ſich im Stillen an, und wir ſind feſt 
überzeugt, daß Oeſterreich auch nicht einen Faden unbeachtet 
läßt; aber wenn dies ohne alles Aufſehen geſchieht, ſo würde 
man ſich doch ſehr täuſchen, wenn man Oeſterreich etwa als 
bei Seite geſchoben betrachtet. Es iſt richtig, daß es ſehr 
ſchweigſam daſteht im lauten Freudejubel zwiſchen Petersburg 
und Paris; aber merken wir uns das: Oeſterreich iſt nie 
eines andern Staates, ſondern immer nur ein Freund ſeines 
eigenen Intereſſes geweſen, und wir ſehen noch nicht, daß 
es in dieſem einen Stein im Brette verloren habe. 


(V. ⸗Ztg.) 


Deutſchland. 


Berlin, 10. März. Den in den drei öſtlichen Pro⸗ 
vinzen lebenden Polen evangeliſchen Glaubens ſchenkt man 
höheren Orts unausgeſetzt große Beachtung; für dieſelben 
ſoll auch in dieſem Jahre wieder in einem dazu noch zu be⸗ 
zeichnendem Orte ein feierlicher evangelifcher Gottesdienſt in 
polniſcher Sprache abgehalten werden. = 

— Man beabſichtigt das treffliche Inſtitut der Pres⸗ 
byterien in der Provinz Preußen zum Muſter für die gauze 
Monarchie zu nehmen, um die Kirche gegen das Eindringen 
zerſtörender Elemente zu ſichern. . 

Magdeburg, 8. April. 
dent der Provinz Sachſen, Dr. 
eben ein „Oberhirtliches Schreiben an die 


Der General⸗Superinteu⸗ 
Möller hierſelbſt, hat ſo 
Glieder des geiſt— 


— 


— 


dienſte wieder zurück. 


— 
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lichen und an die Beamten des evangeliſchen Lehrſtandes in 
der Provinz Sachſen“ erlaffen, worin er dieſelben, „als die 
von Gott berufenen Verwahrer und Verwalter der wahren 
und tiefen Geheimniſſe unſerer Seele“, ermahnt, ſich der Theil⸗ 
nahme an dem Orden der Freimaurerei zu enthalten. 
Stuttgart, 4. April. Geſtern Nachmittag wurde 
von der würtembergiſchen Telegraphen⸗ Verwaltung ein von 
Guilleaume und Felder in Köln gefertigtes 40,000 Fuß lan⸗ 
es Telegraphentau zwiſchen Friedrichshafen und Romans⸗ 
ae in die Tiefe des Bodenſees verſenkt. ids un 
Uhr war die Leitung vollſtändig hergeſtellt, ſo daß zwiſchen 
Romanshorn und Friedrichshafen ohne Anſtand telegraphirt 
werden konnte. Die Iſolirung des Taues iſt vollkommen. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 7. April. Die Eröffnung der biſchöflichen 
Conferenzen hat geſtern in feierlicher Weiſe ſtattgefunden. 
Um 9 Uhr bewegte ſich aus dem fürſterzbiſchöflichen Palais 
der Zug der hohen Kirchenwürdenträger durch das Rieſen— 
thor in die St. Stephanskirche und nach beendetem Gottes— 
Heute früh um 9 Uhr verſammelten 
ſich die Conferenzmitglieder im erzbiſchöflichen Palais, wo in 
dem großen Saale die erſte ordentliche Conferenzſitzung ſtatt— 
fand. Sie dauerte bis 1 Uhr Nachmittags. 

Ueber die geſtern ſtattgefundene Eröffnung der 
biſchöflichen Conferenzen erfahren wir verläßlich Folgendes: 
Se. Eminenz der Pronuneius Cardinal Viale Prela eröffnete 
als Commiſſar Sr. Heiligkeit des Papſtes die Verſammlung 
mit einer Rede, in welcher er auf die hohe Bedeutung dieſer 
Conferenzen für die Kirche hinwies. Am Schluſſe dieſer Rede 
beſchwor er die Verſammlung, über die Verhandlungen wäh— 
rend der ganzen Dauer der Conferenzen das unverbrüchlichſte 
Stillſchweigen zu bewahren und weder durch Schrift noch 
Wort irgend etwas von den verhandelten Gegenſtänden, den 
ſich kund gebenden Anſichten und den gefaßten Beſchlüſſen 
an die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen. Die Verhandlungs⸗ 
ſprache bei den Conferenzen iſt die lateiniſche. Heute Mor⸗ 


gens 9 Uhr begann die erſte eigentliche Conferenz-Sitzung. 


Als kaiſerlicher Commiſſar fungirt der Cardinal Erzbiſchof 
von Wien, Ritter v. Rauſcher. Wie wir hören, haben ein— 
zelne der hier anweſenden Kirchenfürſten ſehr umfangreiche 
Elaborate über verſchiedene bei den Conferenzen zur Sprache 
kommende Fragen bereits mit hieher gebracht. 

— Der Wiener Korreſpondent der „Times“ meldet 
aus beſter Quelle, daß die päpſtliche Regierung auf folgen— 
des Mittel verfallen iſt, um ihren tief gebeugten Finanzen 
aufzuhelfen. An die Vorſteher aller öſterreichiſchen Klöſter 
(deren einige äußerſt wohlhabend ſind) wird der Befehl er— 
gehen, einen genauen Ausweis über ihre Einnahmen und 
Ausgaben einzuſenden, mit dem Bedeuten, daß ein Theil des 
Ueberſchuſſes von Rechtswegen zur Unterſtützung der Mutter 
Kirche verwendet werden ſollte. 


It alien. 

Nach Briefen der pariſer „Preſſe“ aus Genua iſt die 
im Mittelmeere kreuzende nordamerikaniſche Flotte nach der 
Meerenge von Gibraltar abgegangen. Die Weiſungen, welche 
Commodore Stringham von Waſhington erhielt, laſſen einen 
Bruch zwiſchen der Union und England befürchten. Die 
vier Kriegsſchiffe des nordamerifanifchen Commodore ſollten 
von Genua nach Konſtantinopel fahren; da fie alsdann je— 
doch im Falle eines Krieges unrettbar den Briten in die 
Hände fallen würden, ſo haben ſie Befehl erhalten, in Cadix 
die Entwickelung der Verhandlungen abzuwarten. 

Von der italieniſchen Grenze, 5. April. Aus 
Mailand erfahren wir, daß am 2. d. M. in der Nacht 
ein Mordverſuch an dem Inſpeetor des dortigen allgemeinen 
Krankenhauſes, Dr. Antonio Mojoli, in dem Augenblicke 
verübt worden ſei, als er eben am Fuße der Treppe an⸗ 
langte, die zu ſeiner Wohnung führt. Die Wunden, die ihm 
meuchlings beigebracht wurden, zeugen von einer Stich- und 
Hiebwaffe. Beſonders gefährlich iſt jene, welche er in den 
Bauch erhielt, denn fie durchdrang die Bauchhöhle und vers 
letzte die Eingeweide. 


er Frankreich. 
Paris, 7. April. In Toulon ſind Befehle zur Vor⸗ 


bereitung der Expedition nach Madagascar eingetroffen, die 


u. 


Abends um 7k 


jedoch nicht vor der Rückkehr unſerer Orient-Armee unter⸗ 


nommen werden wird, da ein Theil derſelben mitwirken ſoll. 
Wie verlautet, wird die Expedition den Weg über Aegypten 
nehmen z auf der Inſel de la Réunion (Bourbon) oder in 
den Häfen von Abyſſinien ſollen Magazine angelegt und 
ampfer - Stationen für die Verbindungen mit dem rothen 
Meere errichtet werden. Auf Madagascar, das zwiſchen 14 
und 2 Millionen Einwohner zählt und wo die Franzoſen 
ſchon unter Ludwig XIV. zwei Niederlaſſungen beſaßen, iſt 
aum ein gefährlicher Widerftand zu erwarten, da die Eins 
gebornen in zwei einander feindliche Rotten getheilt ſind. 
Die Hovas, die jetzigen Beherrſcher des Landes, bilden die 
Miunderzahl, und die von ihnen unterdrückte Mehrzahl wird 
ſich vielleicht zu ihrer Bekämpfung verwenden laſſen. 
7 Ein Schreiben des Conſtitutionnel aus Genua vom 
4. April meldet: „Piemont, welches Anſprüche auf das Herz 
zogthum Parma hat, für den Fall, daß der regierende 
Herzog ohne Leibes-⸗Erben ſtirbt, ſieht nicht ohne einige Un⸗ 
zufriedenheit, daß die Oeſterreicher ſeit dem Belagerungs⸗ 
Zuftande das Ober-Cemmando führen. Der General Eren⸗ 
neville hat ſich im Namen des Kaiſers von Oeſterreich inſtal⸗ 
lirt. Er läßt Verhaftungen in großartigem Maßſtabe vor⸗ 
nehmen und diejenigen, welche er aburtheilen laſſen will, 
nach den Gefängniſſen von Mantua bringen, um ſie vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen.“ 

— Seit einigen Tagen bemerkt man, daß der neapo= 
litaniſche Geſandte in Paris, Marquis Antonini, häufige 
Beſuche bei Graf Walewski macht und lange Unterredungen 
mit demſelben habe und Couriere mit Depeſchen nach Neapel 
abſendete. Dieſes Heraustreten der neapolitaniſchen Geſandt— 
ſchaft aus ihrer gewöhnlichen Ruhe und dazu die kürzlichen 
Aeußerungen der „Morning Poſt“, wonach die Weſtmächte 
beabſichtigen, in die innern Angelegenheiten des Königsreichs 
beider Sieilien zu interveniren, läßt allgemein vermuthen, 
daß der Congreß ſich bei der italieniſchen Frage mit der Lage 
Neapels beſchäftigte oder beſchäftigen wird. Man kann dem⸗ 
nach erwarten, daß König Ferdinand den Rathſchlägen Ruß⸗ 
lands und Oeſterreichs ein williges Ohr leihen und durch 
Milderung ſeiner innern Politik den Folgen der von den 
Höfen von London und Paris zu ergreifenden Maßregeln 
zuvorkommen werde. 

— Einen weitern Theil des Programms der fortge— 
ſetzten Conferenz-Berathungen wird die gänzliche Vernichtung 
des griechiſchen Räuberunweſens bilden. Die Flotten und 
Soldaten der Weſtmächte werden Griechenland nicht ver⸗ 
laſſen, bevor fie dieſes Werk vollendet haben werden. 

— Graf Orloff iſt durch einen Courier von St. Pe⸗ 
tersburg benachrichtigt worden, daß der Czar ſeine Anweſen⸗ 
heit bei den großen diplomatiſchen Verathungen, welche dort 
Ende des Monats ſtattfinden werden, für nöthig erachtet 
und wird deshalb Paris, wo ihn Herr v. Titoff erſetzen 
wird, früher verlaſſen, als man glaubte. 

Paris, 8. April. Bei der Unmöglichkeit, den In⸗ 
halt des Friedensvertrages früher zu kennen, als bis er nach 
erfolgter Ratifikation offiziell bekannt gegeben werden wird 
ſucht man ſich vorläufig mit minder authentiſchen Details 
zu begnügen. So finden wir heute in faſt allen Pariſer 
Journalen aus der zu Turin erſcheinenden „Opinione“ eine 
Reſums über den Inhalt des Friedensinſtrumentes. Die 
Bedingungen wären: 1. Neutraliſation des ſchwarzen Meeres. 
Rußland darf in demſelben nur zehn bewaffnete Kriegsfahr⸗ 
zeuge zur Vertheidigung der Küſten unterhalten. II. Niko⸗ 
lajeff wird Handelshafen, und Rußland verpflichtet ſich, 
darin nur die bewilligte Anzahl von Kriegsſchiffen konſtruiren 
zu laſſen. III. Rußland wird in den Häfen des ſchwarzen 
Meeres und der Oſtſee Konfuln aller Mächte annehmen. 
IV. Bomarſund wird nicht wieder aufgebaut. V. Rußland 
tritt einen Theil von Beſſarabien mit der Jeſtung Ismail 
ab. VI. Es entſagt dem ausſchließlichen Protektorate der 
Donaufürſtenthümer. VII. Es entſagt ebenfalls dem Protek⸗ 
torate über die Griechen des türkiſchen Reichs. VIII. Die 
freie Donauſchifffahrt iſt allen Staaten ohne Ausnahme gas 
rantirt. IX. Eine Kommiſſion wird ſich in die Fürſtenthümer 
begeben, um die öffentliche Meinung, die Bedürfniſſe des 
Laudes und die Grenzen von Beſſarabien zu ſtudiren; dieſe 
Kommiſſion wird ſpäter ihren Bericht erſtakten zu der Kon⸗ 
greß darüber berathſchlagen; die hauptſächlichen Baſen ſind 
aber ſchon feſtgeſetzt. Der Kongreß iſt nicht aufgelöſt; er 


ſetzt ſei und Verathſchlagungen fort. Man glaubt, 
aß 2 8 en auch die italieniſche Frage 
figurire 20. — In dem Vertrage befindet ſich keine Spezial⸗ 
bedingung für Sardinien, welches mit in der italieniſchen 
Frage einbegriffen iſt. r 

Paris, 9. April. Man glaubt, daß am Samstage 
wahrſcheinlich die letzte Sitzung des Congreſſes ſtattfinden 
werde. Wenigſtens ſind die Arbeiten ganz ihrem Ende nahe, 
und da Samstag Abends in den Tuilerieen eine große Gala 
ür die Bevollmächtigten ſtattfinden ſoll, ſo ſieht man darin 
ein Abſchiedsfeſt. Hier Einiges über die jüngſten Verhand- 
lungen. Daß man vorzüglich über die Donau⸗Fürſtenthü⸗ 
mer discutirt hat, iſt allgemein bekannt. Die Organiſation 
derſelben betreffend, bleibt es bei der Beſtimmung, daß die 
Vereinigung der Moldau mit der Walachei ausgeſprochen 
werden ſoll, falls die zu erwählende Commiſſion dafür ſtimmt. 
Dieſe wird nicht, wie das Journal des Debats meint, aus 
Mitgliedern des Congreſſes, ſondern aus diplomatiſchen Agen⸗ 
ten zweiten Ranges zuſammengeſetzt ſein. Die Räumung 
von Seiten der Oeſterreicher iſt feſtgeſetzt, indem man den⸗ 
ſelben auf's entfchiedenfte bedeutet hat, daß vierzig Tage 
nach erfolgter Natification des Friedens kein Oeſterreicher mehr 
in den Donau⸗Fürſtenthümern ſich befinden darf. Die 
Weſtmächte haben erklärt, daß ſie aus der Räumung zu ſei⸗ 
ner Zeit einen Kriegsfall machen. Wie man mit Beſtimmt⸗ 
heit zu wiſſen glaubt, hat man auch ſonſt noch Combinatio— 
nen auf's Tapet gebracht und bei Oeſterreich angefragt, ob 
es die Donau-Fürſtenthümer nicht zum Tauſche für die Lom⸗ 
bardei annehmen wolle, was vom Grafen Buol entſchieden 
verweigert wurde. Die Räumung der Legationen und die 
Reformen, die man daran knüpft, ſollen geſtern ausführlich 
zur Sprache gekommen ſein, aber es iſt wenig H 
Erfolg vorhanden. „Der Congreß wird noch Zeit genug fin⸗ 
den, der neapolitaniſchen Regierung feinen Wunſch einer bal⸗ 
digen Amneſtie auszuſprechen. Dieſe ohnmächtigen Verſuche 
charakteriſiren den Frieden, der eben geſchloſſen wird. 

— Die franzöſiſchen Blätter haben Befehl erhalten, 
„nicht mehr von dem Kampfe der weſtlichen 
gen die nordiſche Barbarei zu ſprechen.“ 

Paris, 10. April. Der heutige „Moniteur“ enthält 
das erwartete Deeret, durch welche die alle Ausfuhr, Wieder— 
ausfuhr und Durchfuhr von Kriegsmaterial unterſagenden 
Deerete aufgehoben werden. 

— Das „Pays“ ſchreibt: Es wird keiner der Bevoll— 
mächtigten vor dem erfolgten Austauſche der Natificationen 
des Friedensvertrages Paris verlaſſen. 

Geſtern iſt das Brüſſeler Blatt „Le Nord“ hier 
zum erſten Male ausgegeben worden. 


Spanien. 

Madrid, 3. April. Eine heute angelangte Depeſche 
aus Cadix meldet, daß ein ſpaniſcher Dampfer, der von 
Malaga nach Cadix fuhr, in der Enge von Gibraltar mit 
einer engliſchen Fregatte zuſammenſtieß und ſofort ſank. Von 
den 100 Paſſagleren, die am Bord waren, konnten bloß 21 
gerettet werden.“ 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Madrid meldet, daß 
am letzten Sonntag (6.) eine Inſurrecetion in Valeneia 
ausgebrochen iſt. Dieſe Inſurrection, die ſofort unterdrückt 
wurde, hatte als Vorwand oder Grund das neue Geſetz über 
die Conſeription. Der Belagerungs-Zuſtand wurde in der 
ganzen Provinz erklärt, und die Ruheſtörer werden von den 
Kriegsgerichten gerichtet werden. 


Großbritannien. 
E London, 8. April., Die heutige Times enthält eine 
Analpſe der die Angelegenheiten Italiens betreffenden Denk⸗ 
ſchrift des Grafen Cavour. Sardinien, heißt es darin, habe 
ſich auf Seiten der Freiheit geſtellt und es gezieme den Weſt⸗ 
mächten, die Beſtrebungen für die italieniſche Unabhängigkeit 
zu begünſtigen. Die Denkſchrift verlangt, daß dem Papſte 
ſeine weltliche Macht entzogen werde und daß ſich feine Thä⸗ 
tigkeit in Zukunft nur auf die kirchlichen Angelegenheiten be— 
ſchränken ſoll. Ein Einſchreiten der Verbündeten in Neapel 
zur Herſtellung von Bürgſchaften für eine gerechte Verwal⸗ 
tung wird als nöthig geſchildert; auch der in der Lombardei 
herrſchenden Mißſtimmung wird Erwähnung gethan. Die 
von den Oeſterreichern gewährte Amneſtie erklärt die Denk— 
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Schrift für unbefriedigend und dringt auf die Gründung eines 
italieniſchen Zollvereins. . 

Shorneliffe, 2. April. Vorgeſtern Abend wurde 
der britiſch-deutſchen Legion durch folgenden Tagesbefehl der 
Abſchluß des Friedens verkündigt: „Soldaten! Der Krieg 
mit Rußland iſt zu Ende. Unſer aller Wunſch, im Felde 
unſere Tüchtigkeit zu zeigen, kann deshalb für den Augen⸗ 
blick nicht in Erfüllung gehen. Nach dieſer bittern Täu⸗ 
ſchung haben wir nur Ein Ziel zu verfolgen, durch ſtrengſte 
Erfüllung unſerer Berufspflichten uns für alles, was die 
Zukunft uns bieten mag, vorzubereiten. Für euer bisheriges 
Betragen ſage ich euch meinen Dank. Es erwarb der deut⸗ 
ſchen Legion, die in wenigen Monaten aus einem Nichts zu 
einem bedeutenden, tüchtigen Truppenkörper herangewachſen, 
Achtung in dieſem Lande und in der deutſchen Heimath. 
Zeigt euch auch ferner als gute, ehrliebende Soldaten, daun 
könnt ihr überzeugt ſein, daß Ihrer Majeſtät Regierung 
euch eine geſicherte und glückliche Zukunft bereiten wird, falls 
wir nicht die Freude haben ſollten, engliſche Waffen von 
deutſchen Männern, in deutſchen Händen, gehandhabt zu 
ſehen. Camp Shorneliffe, 31. März 1856, Stutterheim, 
Generalmajor.“ 

Dänemark. 

Kopenhagen, 9. April. Das engliſche Cabinet 
hat die von Dänemark vorgeſchlagene Capitaliſirung des Sund⸗ 
zolles abgelehnt, ſich aber zur Erwägung neuer desfallſiger 
Vorſchläge bereit erklärt. Die Aufſtellung der letztern iſt 
dieſſeits noch nicht erfolgt. 

Ruſ land. 

St. Petersburg. Von hier wurde nach Königs— 
berg unterm 10. April berichtet: Der Kaiſer Alexander hat 
mittelſt Gnadenbriefes an den Adel Lieflands, Eſthlands und 
Kurlands deſſen Rechte, Gebräuche, Stiftungen, Vorzüge 
und Privilegien für die Dauer ſeiner Regierung durch ſein 
Kaiſerwort gewährleiſtet. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 27. März. Die Vergiftung der 
Pferde der engliſchen Cavallerie, die hier im Galata-Serail 
dieſe Nacht ſtattgefunden, ſcheint außer allem Zweifel auf 
Rechnung einiger malieiöſen Griechen zu kommen. Es ſtar— 
ben deren 41, und 30 ſcheinen auch noch unrettbar verloren. 
Die angeſtellten Nachforſchungen zeigten, daß in den marmor⸗ 
nen Krippen, aus denen die Pferde getränkt worden, Gift 
enthalten war, und daß ſich Nachmittags bei dieſen Krippen 
einige Griechen zu ſchaffen gemacht haben. Drei derſelben 
ſind ſchon gefänglich eingebracht worden. 
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Vermiſchtes. 


Aus Bromberg wird unterm 30. März berichtet: Seit 
einigen Tagen eireulirt hier ein Gerücht von der Auffindung eines 
immenſen Schatzes bei Schwetz. Faetiſch iſt, wie ich aus glaub— 
würdiger Quelle erfahren habe, Folgendes: Ein armer Hüter— 
junge, Johann Lewandowski, im Alter von 11 bis 12 Jahren, 
aus Jungenſand bei Schwetz, kehrte vor etwa drei Wochen von 
einem Beſuche bei feinen Eltern in Jungenſand zu feiner neuen 
Brodherrſchaft, dem Wirthe S., in Jungen bei Schwetz, zurück. 
Unterwegs ſah er bei hellem Mondſcheine in einer Schlucht auf 
der Feldmark von Sartowitz, welche hart an Jungen grenzt und 
dem Oberſtlieutenant von Schwanefeld gehört, etwas Glänzendes. 
In der Meinung, daß es vielleichr ein Stückchen Bernſtein ſei, 
der dort häufig gefunden wird, ging er näher und unterſuchte die 
Stelle. Kaum hatte er mit der Hand ein wenig Erde von der 
einen Seitenwand der Höhle gelöſt, fo fiel ein großes Stück Erde 
ab, und er ſah nun deutlich eine ſchwarze Tonne mit meſſinge⸗ 
nen Reifen beſchlagen, deren oberſter bereits blosgelegen und dem 
Knaben entgegengeglängt hatte. Er deckte hierauf die Tonne wies 
der zu und ſetzte ſeinen Weg nach Jungen fort, woſelbſt er dem 
jüngeren Sohne ſeines Brodherrn von dem Funde Mittheilung 
machte. Beide gehen nun, ſobald als möglich, nach der Schlucht 
zurück, ſcharren das Faß aus der Erde, das elwa 24 Fuß Höhe 
und 15 Fuß im Durchmeſſer hatte, und S. bohrte das Faß an. 
Beide fahen im Mondenſchein durch die Oeffnung etwas Blankes. 
Sie begaben ſich eiligſt wieder nach Jungen und erzählten die 
Entdeckung. In aller Stille wird ein Wagen mit drei Pferden 
beſpannt, der ältere Sohn des S., der Hütejunge und zwei die— 


ſem unbekannte Perſonen, mit Spaten und Aexten verſehen, 
ſchafften das ſchwere Faß aus der Schlucht nach Hauſe. Im 
Keller öffnete man daſſelbe, und fand lauter Goldſtücke in 
der Größe von einem Thaler. Man machte hiernächſt das 
Faß wieder zu und vergrub es in den Keller. Was weiter da— 
mit geſchehen iſt, iſt dem eigentlichen Finder, dem Hütejungen 
Lewandowski, unbekannt geblieben. Wahrſcheinlich, um jenen 
Verdacht abzulenken, wurde der Knabe am folgenden Tage ſchon 
von feiner neuen Bredherrſchaft entlaſſen, und zwar mit dem Ver— 
ſprechen, daß er ſpäter von ihr reichlich belehnt werden ſolle, 
wenn er reinen Mund hielte. Die Sache iſt indeß doch zur 
Kenntniß der Staats- Anwoltſchaft in Schwetz gelangt und die 
Unterſuchung eingeleitet. Obige Fakta fell der Hüteſunge, der 
jetzt nach wie ver betteln geht, zu Protokoll gegeben haben. 
Der Schatz, den man auf mehr als eine halbe Million veran— 
ſchlägt (21), iſt übrigens bis jetzt noch nicht wieder entdeckt, da 
die von dem Knaben bezeichneten Perſonen Alles hartnäckig leug— 
nen. Wie das Geld in jene Schlucht gekommen, erklärt man 
ſich auf folgende Weiſe: Bei jener Schlucht führte in früherer 
Zeit die alte Sarlowitzer Straße vorüber, auf der auch die 
Franzoſen bei ihrer Rückkehr aus Rußland 1812, und zwar ſehr 
eilig marſchirten. Wahrſcheinlich konnten nun die ſehr matten 
Pferde die ſchwere Kriegskaſſe oder auch Beute neben den vielen 
Kranken und Verwundeten nicht mehr fortſchaffen; man rollte 
das Faß daher in jene Schlucht und bedeckte es mit Erde. Ue⸗ 
brigens haben ſich auch im Jahre 1831 nach der pelniſchen Ne 
volutien in der Gegend von Schwetz mehrere Franzeſen wechen— 
lang aufgehalten und verſchiedene Nachſuchungen, wie man jetzt 
mit Beſtimmtheit glaubt, angeſtellt, ohne indeß ihren Zweck zu 
erreichen. 


Eine Bauerhütte in B., einem Dorfe in der Uckermark, 
iſt jüngſt der Schauplatz einer ſeltſamen Heimkehr geworden. 
Mann und Frau, Beide ſchen hochbetagt, ſitzen dort beiſammen 
in ihrer Stube, als plötzlich die Thür aufgeht und ein Grau— 
kopf hereintritt, der kaum: „Guten Abend“ ſagt und ſodann ohne 
Umftände in dem Großvaterſtuhtl am warmen Dfen Platz nimmt. 
Das alte Ehepaar ſieht einander verwundert an. „Kennſt Du 
den alten Mann?“ fragt ſie. — „Nein! Und Du!“ — „Ich 
auch nicht.“ — „Oho!“ ſchallt es vom Großvaterſtuhl her. „Sich! 
mich nur 'mal recht an!“ Die Frau muſtert den Graukopf eine 
Weile und ſagt endlich: „Ei ja, das Geſicht kommt mir bekannt 
vor.“ — „Nicht wahr? Iſt freilich lange her, daß wir uns 
nicht geſehen, ſeit Anno 1812.“ Wie die Frau dieſe Jahreszahl 
hört, macht fie plötzlich große Augen, ſieht dem Graukopf ſchär— 
fer in das verwitterte Geſicht und ſchreit auf: „Meiner Treu'! 
der Melchior!“ — „Was? Dein erſter Mann?“ ruft ihr zwei- 
ter. „Ich denk', der iſt lange todt.“ — „Was Ihr Euch denkt!“ 
antwortet Melchior, ſeinen weißen Schnurrbart drehend. — „Aber 
ich hab's ja vom Gericht“ jagt die Frau. „Daß ich tedt 
bin?“ fragt Melchior kalt. „Wär' nicht das erſte Mal, daß das 
Gericht ſich geirrt hätte.“ — „Es hat Dich für todt erklärt, weil 
Du, obwohl es Dich öffentlich aufgerufen, doch viele Jahre lang 
nichts von Dir hören ließeſt.“ — „Soll Einer was von ſich hören 


laſſen“, brummt der Verſchollene im Großvaterſtuhl, „wenn er 
da hinten in Sibirien ſteckt.“ — „In Sibirien? Aber wie biſt 


Du denn dahin gekommen? — „Als Kriegsgefangener, nachdem 
ich mit den Franzoſen Anno 1812 nach Rußland gemußt. Ich 
ſage gemußt. Denn freiwillig wär' ich gewiß nicht mitgegangen. 
Das weißt Du. Indeß, da ich einmal dort war, gefiel mir's 
ganz gut, den weiten Marſch abgerechnet. Und ich dachte, eh' 
Du den weiten Weg reteur machſt, lieber bleibſt Du, wo Du 
biſt. So wurde ich denn Soldat in Rußland, wurde vor zwei 
Jahren mit nach der Krim geſchickt, dort nahmen mich die Fran— 
zoſen gefangen und ſchickten mich hinwiederum nach Frankreich. 
Da blieb ich denn, bis ich mit ausgewechſelt wurde, und ſollte 
nun wieder nach Rußland geſchickt werden. Aber jetzt hatte ich 
das Schicken ſatt, ich ſagte: ich bin ein preußiſches Landskind 
und will nach Hauſe. Jetzt bin ich zu Hauſe, und den will ich 
ſehen, der mich wieder von hier fortſchickt. Auf einen Platz 
im Großvaterſtuhl werd' ich wehl noch Anipruch haben in mei— 
nen vier Pfählen.“ Und dabei knarrte der Großvaterſtuhl unter 
ihm, fo feſt ſetzte er ſich darauf. — „Na“, ſagte der andere Alte, 
„wenn er weiter keine Anſprüche macht.“ — „Ein Bischen Eſſen 
wird ſich wohl auch noch finden,“ fuhr der Verſchollene fort. — 
„Ja wohl“, ſtimmte Jener bei, „wo Zwei ſatt werden, da wird's 
am Ende auch noch der Dritte.“ — „Das denk' ich auch“, meinte 


der Veteran, „und ein halb Pfund Tabak täglich koſtet ja auch 
keine Million. 's braucht ja nicht gerade welcher von Viertaden 
zu fein. Gewöhnlicher Uckermärkiſcher thut's auch. Wird mir die 
Kehle trocken, ſo erzähl' ich den Bauern von meinen Kriegstha— 
ten und Abenteuern, daß ihnen Hören und Sehen vergeht, und 
verdiene mir ſo meinen freien Trunk.“ In dieſer Weiſe kamen 
die drei alten Leute friedfertig mit einander überein. Und der 
Heimgekehrte behauptet, wie wir hören, heute noch ſeinen Ruhe⸗ 
fig im Großvaterſtuhl. 

Durch mehrere öffentliche Blätter iſt die Nachricht gegan⸗ 
gen, daß die Originalpartitur des Oberen, von Weber's eigner 
Hand geſchrieben, bei dem Brande des Covent⸗Garden-Theaters 
zu Lenden, für welches dieſe Oper fomponirt war, mit verbrannt 
ſei. Dies iſt nicht der Fall. Die Partituren der drei größeren 
Opern Weber o ſiad von deſſen Hinterbliebenen, um fie vor den 
Wechſelfäallen des Pritvatbefiges zu ſchützen, den Monarchen von 
Preußen, (Freiſchütz), Sachſen (Euryanthe) und Rußland zum 
Geſchenke überſandt worden, und zwar hat der einzige noch 
lebende Sohn Weber's, der k. ſächiſche Finanzrath Max Maria 
von Weber zu Dresden, erſt vor Kurzem die Driginalpartitur des 
Oberon dem Kaiſer Alexander durch den Staatsrath von Kupfer, 
überreichen laſſen. Dieſe Partitur befindet ſich daher höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in dieſem Augenblick in einer der kaiſerlichen Bibliothe— 
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ken in St. Petersburg. 


Lauſitzer Nachrichten. 


In Schönberg brannte am Morgen des 6. April die 
Pfarrwiedemuths-Scheune nieder. 


In Bautzen iſt eine Handels-Lehranſtalt zunächſt für 
Handlungs-Lehrlinge errichtet worden, deren Leitung der Kaufmann 
Arras übernommen hat. Die Anſtalt begann am 8. April ihre 
Wirkſamkeit mit 33 Schülern und 3 Extranern. 

Zittau, 5. April. Die Bodenarbeiten an der Zittau⸗ 
Reichenberger Eiſenbahn haben gleich nach den Oſterfeiertagen 
wieder begonnen. Juſolge dieſes Baues werden in der nächſten 
Umgebung unfrer Stadt bedeutende Veränderungen nöthig. Der 
jetzige Bahnhof wird nicht nur eine bedeutende Erweiterung in 
öftlicher Richtung bis zu einer Länge von 850 Ellen erfahren, 
ſondern auch um 2 Ellen tiefer gelegt werden, einestheils, damit 
der faſt unmittelbar hinter demſelben beginnende Damm gegen die 
Neiße hin minder hoch gemacht zu werden braucht, anderntheils, 
damit auch zum Auüfführen des letztern hinlänglicher Boden ges 
wonnen werden könne. Infolge dieſer Erweilerung des Bahn⸗ 
hofs macht ſich eine abermalige Verlegung der Bautzner Chauſſee 
nöthig, welche dann in einem ziemlich großen Bogen um den 
künftigen Bahnhof ſich herumziehen wird. Die Reſtauration wird 
ſonach künftig völlig iſolirt, gleich einer Juſel, gegen 6 Ellen 
über dem Niveau des Bahnhofs ſich erheben. Die Bahn ſelbſt 
vun durchſchneidet auf einem immer höher werdenden Damme die 
ſämmtlichen zwiſchen dem Bautzner- und Frauenthore gelegenen 
Vorſtadtgaſſen, geht dann über die nach Görlitz führende Straße 
(den fogenannten Görlitzer Steinweg) und die Kleinſchönauer 
Straße bis nach Neudörfel, wo ſich der Damm in einem Brük— 
kenbau fortſetzt, der über die ſämmtlichen Neißewieſen und die 
Neiße ſelbſt führt und erſt an den Höhen bei Poritz wieder endigt. 
Die Erpropriation dieſer Strecke, welche gerade die ſchönſten, 
fetteſten Gemüuͤſegärten Zittau's durchſchneidet und viele derſelben 
gänzlich vernichtet, iſt begreiflicherweiſe ſehr koſtſpielig geweſen. 
— Ver dem Frauenthore wird eine nicht minder große Verän⸗ 
derung vor ſich gehen, als vor dem Bautzner Thore. Da die 
Görlitzer Straße künftig unter dem Damme der Bahn weggeht, 
muß dieſelbe um mehrere Ellen tiefer gelegt werden, ſo daß die 
an der Straße ſtehenden Häuſer zum Theil boch über der Straße 
werden zu ſtehen kommen. Die Kleinſchonauer Straße aber wird, 
um eine zweite koſtſpielige Ueberbrückung zu vermeiden, längs des 
Eiſenbahndammes hinlaufen und in n Gorlitzer münden. Aus 
dieſem Grunde, und um noch ungefähr eine halbe Million Ku— 
bikellen zu dem Damme nöthiger Erde zu gewinnen, wird ein 
großer Theil der Felder vor dem Frauenthore um einige Ellen 
abgegraben und erſt dann wieder für den Feldbau hergeſtellt wer 
den. — Aus dem Mitgetheilten iſt leicht zu erſehen, daß die 
neu eröffneten Arbeiten eine ſehr große Menge von Arbeitern be— 
ſchäftigen und für viele bisher arbeitsloſe Hände eine Nahrungs⸗ 
quelle eröffnen werden. 
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